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Schweizerische

Lehrer-Zeitung.
Organ des schweizerischen Lehrervercins.

XVI. Jahrg. Samstag den 19. August 1871. 33.
Erscheint jeden Samstag. - AbonuemeiilKprei» : jährlich S Kr. 2» Rp., halbjährlich l Kr. «0 Rp. franko durch die ganji
Schseiz. — J:is-rri->,i»»!-l>s>>r: Lit se'paltene Pelitznli 10 Rp. (S Sr. oder j Sgr.) LlA^Einfendungen für die Redaktion find

an Herrn s^minardirekror R-bsam-,! in Arruiiinuen, Lnjeigen -u den Serleger I. Hui-er in grauenftld ju adreffiren

Bericht üöer die von den schweizer.

Lehrerkonferenzen in Betreff der

Artyographiereform eingegangenen
Gutachten.

à den Tit. Zentralausschuß des schweizerischen

Lehreroereius.

Hochgeachteter Herr Präsident!

Hochgeachtete Herren!

Dem an mich ergangenen Wunsche entsprechend,

erstatte ich Ihnen hiemit Bericht über die in Betreff

der beabsichtigten Orthographiereforin eingelaufenen

Gutachten. Ich habe drei Fragen zu beantworten:

1) Wie urtheilen die Lehrer über die Hauptsache,

ob nämlich eine Vereinfachung unserer Rechtschreibung

anzustreben sei oder nicht?

2) Was für Abänderungsvorschläge werden gegen-

über den bei der Abstimmung vorgelegenen Anträgen

gemacht?

3) Welche Räthe werden ertheilt zur Durchführ-

ung der neuen Schreibweise?

I.
Urtheile über die Zweckmäßigkeit einer Verein-

fachnug der Orthographie.

Das Zirkular vom 3. Juni 1879 betonte aus-

drücklich, daß die Abstimmung nur prinzipielle Be-

deutung habe. Es konnte sich unmöglich darum

handeln, der Lehrerschaft schon definitive Gesetze vor-

zulegen und nur die Wahl zu lassen, ob man alle

Einzelheiten sofort in Bausch und Bogen annehmen

oder verwerfen wollte; endgültige Regeln darf selbst»

verständlich nur eine ziemlich zahlreiche Kommission

festsetzen. Ich werde deshalb diejenigen Gutachten,

welche sich bedingungslos für alle in der vorgelegten

Orthographiebroschüre enthaltenen Vorschläge aus-
sprechen, und diejenigen, welche bloß prinzipielle Zu-
stimnlung erklären, auf die gleiche Linie stellen und

daher nur zweierlei Stimmen unterscheiden, nämlich

zustürmende und verwerfende, d. h. solche, welche im

Allgemeinen einverstanden sind, und solche, welche die

Vorschläge rundweg verwerfen. Die mir vorliegenden

Berichte weisen nun folgende Ergebnisse auf:
Zu- Ber-

stimmende. werfenlc.

Ktn. Appenzell A. Rh., Hinterland 26 —

„ „ „ „ Mittelland 4 6*)

„ „ „ „ Vorderland 34 —

„ Aargau, Baden 52 —

„ „ Brcmgarten 36 3

k/ v Kulm 5 38

„ " Lausenburg 25 —
Lenzburg 10 24**)

„ „ Muri 30 —

„ Baseiland,***) Lieftal 6 3

" » Rothenfluh 20 9 ff)

Uebertrag 248 88

„Dagegen, resp, für eine allmälige Reform: 6."

'*) Die 24 stimmten für eine allmälige organische

Entwickelung im Anschluß an das Gegebene.

»"*) Einen einschlägigen Beschluß der Kantonal-
lehrerkonferenz findet man in der „Lehrcrzeitung"

1870, S. 334.

ff) „Es ist dabei zu bemerken, daß auch die 9 St.
„dagegen" eine Vereinfachn»g wollten, nur nicht so

plötzlich."
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Zu- Ver-
stimmende, werfende.

Uebertrag 248 88

stn. Baselland, Waldenburg 23 —
Bern, Sestigen

' 24 —

St. Gallen, Gaster 13 3

„ Goßau 12 8

„ Obertoggenburg 20 5

„ Seminarlehrer. 6 —

„ Thurthal - Neu-

toggenburg. 23 9

Untertoggenburg 22 9

Glarus, Kantonallehrerverein 70 —

Graubünden, Albula 23*) 3

„ Davos 19 —

„
^ Jlanz 19 2

», „ Heinzenberg 19**) —

», » Herrschast der

5 Dörfer 21 —

„ Münsterthal 2 6

„ „ Oberengadin 1 10

„ Prättigau 24 —

„ Rheinwald 9 —

„ Savien 10 —

„ Schams 13 1

„ Schanfigg 11 —

„ Untertasna 17 —

„ Luzern, Gymnasium 9 —
Kriens - Habsburg -

Weggis - 29 —

„ Schaffhausen, Höhgau H 54» 14

„ „ Klettgau 43

„ Schaffhausen. 16 33-

Solothurn, Bals-Thal 15 —

Uebertrag 767 191

*) .Von 26 Stimmenden sehen zwar 23 das Be-

dürfniß einer etwelchen Reform der deutschen Ottho-
graphie ein, erachten aber die Bucher'schcn Vorschläge

als zu weit gehend und sprechen sich für die Abschaffung

der großen Anfangsbuchstaben, Umänderung des th in t,
des pH in f und des t, wo es wie z tönt, in z aus."

**) .Nebst einigen Schulfreunden."
»Für Vereinfachung der Orthographie überhaupt,

nur nicht in dem Maße von Buchers Vorschlag und nicht

mit seiner Weise der Einführung waren mehr als 6

Lehrer."
-f) «Eine Mehrheit von 33 Stimmen ist für solche

Vereinfachung der Orthographie, die sich allmälig Bahn
bricht, und will, daß die Initiative unter keinen Um-
ständen von der Schule ausgehen soll."

Zu- Ver-
stimmende, werfende.

Uebertrag 767 191

KW. Solothurn, Bals-Gäu 4 5

» » Dorneck-Berg 12 —

» » Solothurn 7 —

„ Thurgau, Dießenhofen 8 1

Frauenseld 12 —

Gottlieben 37 —
Steckborn 20 2

" ^ Tobel 34 5

„ Uri, Kantonallehrerkonferenz 11 23

« Zürich, Andelfingen 31 —
Bülach 43 —

" » Hinwcil 30 17*)
», 5 Meilen 25 —

» Psäffikon 41 —

" », Uster 32

1114 244

Es ergeben sich also 1114 prinzipiell Zustim-
mende und 244 Verwerfende. Unter den Letztern

finden sich aber, wie die beigefügten Noten zeigen,

auch noch solche, welche einer Vereinfachung im M»
gemeinen nicht widerstreben; nur fürchten fie eine zu
weit gehende Umgestaltung. Diese Besorgniß wird
sich wohl nicht erfüllen; denn es ist mit ziemlicher

Sicherheit anzunehmen, daß manche Vorschläge für
einstweilen noch gestrichen werden. Auch die Angst

vor einer allzu plötzlichen Aenderung von heute auf

morgen dürste unbegründet sein : die Menschen brauchen

da wahrlich nicht zu bremsen, denn die Umstände

besorgen dieses Geschäft in genügendem Maße.

Zu den oben angeführten Gutachten kommen nun
noch solche, welche die Zahl der Ja und Nein nicht

angeben. Verwerfende dieser Art liegen nicht vor,
dagegen zustimmende von Bncheggberg, Winterthnr
(einstimmig), Arlcshcim, Appeuzell I. Rh.. Zostugr»

(64 Stimmende), Zug (Kantonal-Lehrerkonferenz),

Waugm (Ktn. Bern), Regensderg (einstimmig), dem

freiburgische« Secbezirk und Aarau. Auch die Kon-

serenz der Stadt St. Galle», welche die Frage un»

abhängig von der vorgelegten Broschüre berieth, ge-

langte in Betreff mehrerer der wichtigsten Punkte zu

dem gleichen Resultate. Chur erklärte, die Verein-

sachung der Orthographie sei wünschenswerth; es solle

*) Diese 17 Stimmen erklärten sich nicht gegen j de

Vereinfachung, sondern nur gegen radikale Umgestaltung.
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dabei aber nicht bloß das phonetische, sondern auch

das etymologische Prinzip berücksichtigt werden. Die

drei Herren Inspektoren der deutschen Schulen des

Kantons Wällis erörtern in einem ausführlichen Gut

achten mehrere Neuerungen, welche ihnen zweckmäßig

erscheinen, während sie andere als nicht nothwendig

erachten. Die Konvente des Gymnasiums und der

Industrieschule in Zürich find einer Reform nicht

gerade abgeneigt, finden jedoch, das eingeschlagene

Verfahren werde nicht zum Ziele führen. Die Kreis-

synode Aarwangen votirte einstimmig für Abschaffung

der großen Anfangsbuchstaben im vorgeschlagenen

Maße, für Einführung der lateinischen Schrift und

für Regelung der Dehnung.

Zu bedauern ist es, daß noch viele Berichte fehlen.

Wie sich diejenigen Konferenzen, welche entweder keine

Beschlüsse gefaßt, oder wenigstens keine Berichte ein-

gereicht haben, zu der Frage verhalten, bleibt eben

einstweilen ungewiß. Es dürsten wohl Verhältniß-

mäßig viele negative Stimmen von denselben erfolgen;

ihr Stillschweigen scheint darauf hinzudeuten. Andrer-

feitS wären jedoch auch zustimmende zu erwarten.

So hat z. B. die Bezirkskonferenz Tablat, von wel-

cher kein Gutachten einlief, laut der „Lehrerzeitung"

(1870, S. 467) einstimmig eine Reform gebilligt.

Im gleichen Sinne sprach sich nach ebenderselben

Quelle (187V, S. 428) das Schulkapitel Zürich

(13V Mitglieder) aus; ebenso die Kantonallehrer-

konserenz von Litzer« (laut Zeitungsberichten über

2V0 Anwesende), serner Dozweil-Uttweil (Lehrerztg.

I87V, S. 355), endlich Oltrn-Gösge« (nach dem

„Bund" 1871, 2V. Mai)
Das find die Ergebnisse der Abstimmung, welche

mir bis jetzt bekannt wurden.

II.
Abänderungsvorschläge.

Es liegt in der Natur der Sache, daß die

Wünsche in Betreff der neuen Orthographie weit

auseinander gehen. Den Einen erschienen meine

Vorschläge zu kühn, Andern dagegen zu wenig radikal.

Die Letztern, übrigens nicht sehr zahlreich, wünschen

gänzliche Abschaffung der großen Anfangsbuchstaben

und eine durchgreifende Beschränkung der Schürfung.

Am meisten Widerspruch erregte der Antrag, chs

durch x zu ersetzen, so daß dieser wohl als abgethan

zu betrachten ist. Das hat nicht viel zu sagen, na-

mentlich in der Schweiz, wo eben chs beinahe aus-

schließlich wie ch und s, nicht wie x gesprochen wird.
Die Annahme des x wäre also in der That für
schweizerische Schüler keine Erleichterung; deshalb kann

man hier ganz getrost bei dem etymologischen Prinzip
bleiben, welches zufällig, bei uns wenigstens, mit
dem phonetischen nicht in Konflikt geräth. Gerade so

verhält es sich mit dem ebenfalls vielfach bekämpften

K statt Ch in fremden Wörtern.

Sehr Viele, welche prinzipiell mit der Einschränk-

ung des h ganz zufrieden find, wünschen doch die

Erhaltung desselben, wo es jetzt als eine Art Mit-
laut zwischen zwei Vokalen stehe, z. B. Mühe, gehen,

Beziehung u. s. w. Nun es wird nicht schwer fallen,
sich darein zu schicken. Diejenigen, welche glauben,
es habe einen Laut, welcher fehlen müßte, wenn es

nicht dastände, behalten es aus diesem Grunde, und

Diejenigen, welche abweichender Ansicht find und also

in „säen — verschmähen", „Feen — gehen" durch-

aus reine Reime finden, dürfen es dulden in dem

Sinne, wie der Italiener es z. B. in sbi (zu sprechen

êi), sàimà (zu sprechen âiinè) erträgt.
Das ß hat vielen Konferenzen nicht gefallen.

Dieses Zeichen möchte ich der sorgfältigsten Prüfung
einer künftigen Orthographi -Kommission empfohlen

haben.

Einige Gutachten wünschen eine schonende Be-

Handlung der Fremdwörter und Eigennamen, so daß

auch ferner eine ausnahmsweise Schreibung derselben

gestattet werde. Ich würde da auch nicht scharf

widerstehen, denn wenn einmal das phonetische Prinzip
etwas mehr zur Geltung kömmt, so wird sich die

Sache ohne Reglemente machen.

In der Ostschweiz zeigte sich noch einige Sympathie

für die sogenannten deutschen Buchstaben, sprach sich

jedoch nicht sehr entschieden aus.

Statt des sch wollen Viele ein einfacheres Zeichen.

Gewiß sehr zweckmäßig! Nur will daS vorgeschlagene

sli im Deutschen nicht recht paffen, da leicht Jr-
rungen möglich wären. So könnte z. B. Religions-
dass in der Elle RöliZionsolruss gelesen werden.

Dagegen böte sich ja das wegfallende s vortrefflich

in der Bedeutung von sch dar. Es wäre besonders

deshalb willkommen, weil man damit das jetzige s

vor t und p am Anfange von Stammsilben, welches

bekanntlich wie sch zu sprechen ist (Verstand — Ver-

schtand) ganz lautgetreu bezeichnen könnte, also z. B.

Aestöben, nicht Asstellvn. Damit würde eine arge

Inkonsequenz der jetzigen Schreibweise getilgt, welche
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z. B. in schmal das gesprochene sch hinsetzt, in Stral
aber nicht.

Vereinzelte Stimmen berührten noch andere Punkte.

Ich halte es jedoch nicht für nöthig, länger dabei

stehen zu bleiben, weil ja ohne Zweifel alle Gut-

achten den künstigen Gesetzgebern vorgelegt werden.

Mir scheint es, die Lehrerkonferenzen haben das

Wesentliche sehr gut herausgefunden, indem sie das,

was durchaus nützen muß, billigten, dagegen das,

was entweder gleichgültig ist oder vielleicht, für einst-

weilen wenigstens, stören könnte, bekämpften.

III
Räthe für die eventuelle Durchführung der

Vereinfachung.

Das nächste Begehren ist natürlicherweise, daß

eine Kommission ernannt werde, welche die definitiven

Gesetze aufzustellen habe. Ueber die Berechtigung

dieser Forderung läßt sich gar nicht streiten, denn

sie versteht sich von selbst. Wer soll nun aber wählen?

Die Gutachten, welche sich darüber vernehmen lassen,

find der Meinung, daß dieses dem schweizerischen

Lehrerverein zukomme. Mag man nun ohne weiteres

dieser Ansicht beistimmen, oder auch den Behörden

einige Wahlen übergeben: unter allen Umständen wird

es geboten sein, daß der betreffende Ausschuß nicht

allein aus Lehrern bestehe, sondern auch aus Delè-

girten der Buchdrucker, Redaktoren, vielleicht selbst

des Juristen- und Handelsstandes, überhaupt aus

Vertretern aller Klassen, welche auf die allgemeine

Schreibweise bestimmend einwirken. Nur so wird es

gelingen, die neue Schreibweise schnell einzubürgern.

Der zweite Wunsch, welcher uns in einigen Be-

richten begegnet, empfiehlt bezügliche Unterhandlungen

mit Teutschland. Wer sollte nicht grundsätzlich da-

mit einverstanden sein! Unglücklicherweise wird aber

gegenwärtig die Aufmerksamkeit der Deutschen von

zwei andern Geschäften stark in Anspruch genommen.

Nichtsdestoweniger wird man, so steht zu hoffen, auch

jenseits des Rheines ein lebhaftes Interesse für die

Orthographiefrage finden; die Diskussion wird ja

allgemach sehr lebhast, und namentlich die Schulkreise

sehnen sich dort so gut wie hier nach einer Erleichter-

ung. Sollten wir aber, wider Erwarten, vergeblich

anklopfen, so müßten wir freilich auf einige Ab-

änderungen verzichten, so insbesondere auf Beseitigung
des v und q und auf Ersetzung des sch durch ein

einfaches Zeichen. In mehreren wichtigen Punkten ^

dürften wir dagegen unbestreitbar auf eigene Faust

vorwärts gehen. So lange nämlich selbst in Deutsch-

land noch jeder Staat seine eigene offizielle Ortho-

graphie und eine ansehnliche Zahl nichtosfizieller

Schreibweisen hat, so lange wird es auch uns er-

laubt sein, die Rechtschreibung nach eigenem Ermessen

einzurichten, sofern wir nur gar zu grelle und nicht

hinreichend vorbereitete Abweichungen vermeiden. Die

Reformen, welche wir von uns aus getrost wagen
dürfen, wären etwa folgende:

1) Annahme der lateinischen Buchstabe». Die-

selben werden sogar in Deutschland immer häufiger
und haben nichts Auffälliges mehr. Könnten wir
uns auf keine andere Autorität berufen als auf

Jakob Grimm, so dürsten wir auch dann ganz be-

ruhigt sein. Wir Schweizer haben in dem Umstände,

daß bei uns vier Nationalitäten, von denen drei be-

reits jene Zeichen gebrauchen, staatlich verbunden find,
einen, gewichtigen speziellen Grund sür die vorge-
schlagene Aenderung.

2) Beseitigung der großen Anfangsbuchstabe«

der Substantive. Auch diese macht rasche Fort-
schritte. Kein Einsichtiger wird es tadeln, daß z. B.
unser ehrenwerthe Landsmann Or. I. I. Egli in

seinem neuesten Werke ^vmias. AöNArupiriaa^ die

„Hauptwörter" klein schreibt.

3) Abschaffung der Dehnnugszeichen. Damit

ist man in Deutschland viel weiter gekommen als in
der Schweiz, wo man in dieser Beziehung theilweise

noch recht altmodisch schreibt. Or. Michaelis in

Berlin zeigt uns im neuesten Heft von Herrigs

„Archiv" was wir in dieser Hinsicht wagen dürfen.

Wenn sogar schon Zeitungen die Dehnungs-h meistens

auslassen (z. B. der „Aktionär" von Frankfurt, der

selbst vor „Verker" — „Verkehr" nicht zurückschrickt),

wenn die Wiener Blätter ohne Bedenken Los (— Loos),

Gemal (— Gemahl) u. dgl. setzen, so dürfen wir
doch wohl unsern Kindern das Gleiche gestatten.

Würden dann, was allerdings nicht in erster Linie

zu wünschen wäre, die sogenannten organischen e,

welche allerdings in der jetzigen Schriftsprache nur
als Dehnungszeichen stehen (vgl. „Liebe" neben

„Buch", statt „Buech" u. v. a.), erhalten bleiben,

so hätte das bei uns nicht viel zu sagen, weil die

Mundart unsern Schüler beinahe durchgängig zu der

richtigen Schreibung anleitete.

4) Ersetzung des pH durch f, des y durch i,
^ des t — z durch z. Statt des c wird jetzt schon
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meistens k und z geschrieben, und doch hat sprach-

geschichtlich dieses c von allen fremden Schriftlichen
die besten Ansprüche auf Duldung. Nichtsdestoweniger

mußte es weichen. Sein Fall zieht konsequenterweise

auch die Entfernung des pH, y und t — z nach sich.

An Solchen, welche diesem Gesetze der Uebereinstimmung

bereits gerecht wurden, fehlt es bekanntlich nicht.

5) Setzung des ff überall «ach kurze« Vokale«,

auch wenn kein Vokal nachfolgt, z. B. nuss, riss

u. dgl. Auch das würde in Deutschland nichts

Neues sein.

Ueber einige andere Punkte von geringerer Be»

deutung würde man sich hoffentlich leicht einigen,

z. B. töte« statt tödte» u. dgl.

Mit diesen Aenderungen, welche wir getrost jeder-

zeit durchführen dürfen, wâre für die Schule sehr

viel gewonnen. Es läßt sich nicht einsehen, was für
ein Hinderniß ihrer Ausführung entgegenstehen könnte.

Sollten wir uns nicht entschließen, in der Ortho-

graphiesrage voran zu gehen, so werden wir uns

doch wohl auch nicht dazu verstehen wollen, langsam

nachzuhinken und die Letzten zu sein, welche nach

einem augenscheinlichen Vortheil greifen, veoupst
extramum svadiss, midi turpe rslin^ui est,
sagt Horaz auch für uns.

Damit bin ich am Schlüsse meiner Berichterstat-

tung angelangt. Wollen Sie, Hochgeachtetete Herren,

nun erwägen, was in dieser Angelegenheit ferner zu

thun sei. Etwas Gutes hat die stattgehabte Abstim-

mung ohne Zweifel bereits geleistet. Sie hat näm-

lich künftigen Reformen, die unbedingt früher oder

später kommen müssen, den Weg geebnet und sicher-

lich auch Manchen veranlaßt, sich über das Wesen

unserer Schreibweise Ausklärungen zu verschaffen, die

er vorher nicht besaß. Infolge dessen wird wohl,
wie ich hoffe, als erfreulicher Gewinn für die Schule

mancherorts eine mildere Behandlung der „Ortho-
graphiesünder" Platz greifen, weil eben mehr und

mehr einleuchtet, daß viele Verstöße gegen die Recht-

schreibereglemente im höchsten Grade begreiflich und

deshalb auch verzeihlich find. Man kann sich nicht

oft genug des trefflichen Spruches von Otto Banck

erinnern:
WaS ändert es, so oder so zu schreiben,
Und doch bei tausend Schrullen zu bleibe»?
Die gute deutsche Orthographie
Hat wenig Logik und wenig Verstand;
Entweder verbessert von Grund aus sie,

Hder seid tolerant!

Wenn bittere Vorwürfe und sogar harte Strafen

wegen Schreibfehlern sich vermindern, wen« das Ari-
stotelische uewa Xvew-zq st zra'Ar;crrq in den

Orthographiestunden künftig nirgends mehr gar zu

unbarmherzig realisirt wird; dann hat die Bewegung
schon einen anerkennenswerthen Vortheil eingetragen,

und Diejenigen, welche dem guten Werke ihre Mühe

zuwandten, dürfen sich trösten mit dem Bewußtsein,

im Dienste der Humanität gearbeitet zu haben.

Genehmigen Sie, verehrteste Herren, bei diesem

Anlasse die Versicherung meiner vorzüglichen Hoch-

achtung.

Luzern, im Mai 1871.

vr. I. »«cher.

Schutnachrichten.

Soloth»r«. (Korr. vom 12. August aus Rigi-

Klösterli.) Geehrter Herr Redaktor! Ihr werther

Brief trifft mich hier in frischer Alpenluft. Es ist

recht, daß sie mich an alte Verpflichtungen erinnern;

das Wetter ist so schön und mir behagt's hier so

überaus gut, daß ich drauf und dran war, Seminar-

frage und Alles, was drum und dran hängt, für

einige Zeit zu vergessen.

Ich muß Ihnen, da ich nun so lange nicht mehr

geschrieben habe, eine ganze Reihe von Mittheilungen

machen, die sie schon nächste Woche aphoristisch in
die „Lehrerzeitung" aufnehmen dürfen. Was später

folgt, wird den Lesern des Blattes dann um so

klarer. Zu einem in Form und Inhalt abgerundeten

Bericht bringe ich's in meiner jetzigen Herberge aber

schwerlich.

Herr Seminardirektor Fiala tritt aus nächsten

Herbst von der Leitung des solothurnischen Lehrer-

seminars zurück. Schon geraume Zeit zum Domherrn

und nun auch zum Dompropst von St. Urscn ge-

wählt, suchte er bereits vor einem Jahr um Ent-

lassung nach; er wurde aber ersucht, so lange noch

auszuharren, bis ein Nachfolger gefunden sei. Als

solchen bettachtet man heute den als Seminarlehrer

eingetretenen Herrn Gunzinger. Herr Seminarlehrer

Mauderli, der neben Herrn Fiala mehr als ein

Jahrzehnt mit Einsetzung seiner ganzen Arbeitskrast

erfolgreich gewirkt hat, übernimmt eine Professur an

der Kantonsschule.UMit dem Scheiden dieser zwei
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Männer, die in brüderlicher Uebereinstimmung die

schwierige Aufgabe lösten, tritt das solothurnische

Lehrerseminar in neue Verhältnisse hinüber. — Es

ist hauptsächlich die Seminarsrag«, die den soloth.

Kantonal-Lehrerverein in seiner nächsten Versammlung

am 17. August beschäftigen wird. Es haben ver-

schiedenen Orts die aufgestellten Thesen so gedeutet

werden wollen, als ob es sich dabei mehr um An-

griffe auf Personen, als um Abschaffung von Miß-
ständen handle. Ich kann diese Anficht nicht theilen,

und was auch der Ausgang der nächsten Vereins-

debatten sein mag, so bin ich überzeugt, daß die

Komite-Mitglieder in redlicher Abficht diese delikate

Frage auf's Programm gesetzt, selbst auf die Gefahr

hin (die ihnen nicht verborgen blieb) daß ihnen

wenig Rosen daraus erblühen werden.

Die Stimmung unter der solothurnischen Lehrer-

schaft ist gegenwärtig durchaus nicht eine rosige. Eine

namhafte Zahl von Gemeinden besolden ihre Lehrer

mit dem vom Gesetze erlaubten Minimum, und dieses

Minimum ist in der That für einen strebsamen Mann

zu minim. Die Behörden anerkennen, daß eine Ge-

Haltsverbesserung am Orte wäre, aber es mangeln

die Mittel, eine solche eintreten zu lassen; denn das

Steuergesetz von IKK9 ist, trotzdem es angenommen

war, wieder sän gelassen worden, weil bei der ent

schiedenen Einsprache, die gegen dasselbe gemacht wurde

fortwährende Zerwürfnisse zwischen Staat und Steuer-

Pflichtigen vorauszusehen waren. Bevor nun ein

neues Besoldungsgesetz in Kraft treten kann, muß ein

neues Steuergesetz die Mittel dazu anweisen und da

stehen wir vor einer Lebensfrage, die den Kanton

Solothurn beschäftigt und noch viel mehr beschäftigen

wird. — Rascher als das Besoldungsgesetz scheint

die Lehrer-Alterskasse in s Leben treten zu wollen,

wofür der Staat namhafte Mittel zur Disposition hat.

Mein da die Einführung der Alterskasse selbst wieder

pekuniäre Opfer verlangt, so ist fie bislang, ohne

Besoldungsgesetz, für einzelne jüngere Lehrer ebenso

unerwünscht, als fie den ältern willkommen sein mag.
Die Lust, Lehrer zu werden, hat in neuerer Zeit

bei unsern Jünglingen merkwürdig abgenommen, was

aber nicht unerklärlich ist. Wenn das „Bundesblatt"
meldet, daß auf Post- und Telegraphenbüreaux gut

geschulte Jünglinge — „Knaben" dürfte man füglich

sagen — nach kurzer Dienstzeit so und so viel Sa-

lair beziehen können, wo soll denn andern die Lust

erwachsen, nach absolvirter Bezirksschule noch drei

Jahre strenge Seminarstudien zu überwinden, um

nachher 10—20 Jahre lang, d. h. bis sich etwa

durch glückliche Verumständungen eine bessere Carrière

eröffnet, für einen Knechtenlohn eines mühsamen Amtes

zu warten! — Bekanntlich hat das soloth. Lehrer-

seminar drei Jahreskurse mit zusammen zirka 30 Zög-

lingen. Für 10 Austretende sollten jeweilen wieder

10 taugliche Aspiranten da sein. Was geschah neu-

lich? Statt IS—20 meldeten sich zur Aufnahme

nur sieben und von diesen find beim Examen noch

zwei durchgefallen, so daß in Summa sich fünf Köpfe

Zuwachs ergeben. Sprechen diese Zahlen nicht laut

genug? Mt verbundenen Augen kann das Solo-

thurner-Volk sehen, wo es helfen muß, wenn es einen

tüchtigen Lehrerstand erhalten und behalten will. Es

wäre allerdings schön und erhebend, wenn die Jün-

ger Pestalozzis mehr nach dem geistigen Lohn als

nach materiellem Erwerb fragen würden; aber wo,
in welchem andern Stande find die Vorbilder dazu?

Die Zettverhaltnisse find da, wer will fie ändern?

Der Ruf nach Verbesserungen betrifft übrigens

nicht nur das Primarschulwesen. In der letzten

Kantonsrathsfitzung machte Herr Präsident und Bank-

direktor Dr. Kaiser selbst einen Anzug aus Reor-

ganisation der Kantonsschule, an welcher in neuerer

Zeit ein nicht zuträglicher Wxchsel des Lehrpersonals

stattgefunden hat, der theilweise der nicht zulänglichen

Besoldung der Professoren zuzuschreiben ist.

Alle diese Fragen, die ich da kurz berühre, find

in jüngster Zeit sowohl von kantonalen als aus-

wartigen Blättern besprochen worden, bald in ruhi-

germ, bald in erhitztem Tone; und da der politische

Sturmwind, der vor Kurzem unsern Kanton durch-

fauste, rechts und links eine gereizte Stimmung zu-

rückgelassen hat, so war auch das Regierungsorgan

nicht frei von Empfindlichkeit und hat einen Lehrer,

der über die Verschiebung der Besoldungsfrage sich

in bittern Worten ausließ, auf so bissige Weise her-

untergemacht, daß Freund und Gegner zugleich zu-

rückgestoßen wurden. Dieser vereinzelte Fall wäre

leicht zu verschmerzen, wenn er nicht höchst wichtige

Konsequenzen haben könnte. Worauf beruht denn

bei uns das Interesse am Brreiuslkbcu? Auf dem

Recht der freien Diskussion. Wenn es keine ab-

weichenden Ansichten mehr giebt oder geben darf, so

wird der solothurnische Kantonal-Lehrerverein seine

Mission nächstens einmal erfüllt haben und im Herrn

entschlafen dürfen. Das will er aber nicht und darf



er nicht wollen, trotzdem die Stimmen nicht selten

find, die jagen: Was sollen wir immer referiren,

diskuriren und projektiren, wenn die praktische Aus-

sührung mangelt? Der Nochschrei, den ein Einzelner

neulich ergehen ließ, und sür den er so scharfe Zu-

rechtweisung erfuhr, schlummert noch in manches an-

dern Brust; ich weiß es und konstatire es geflissent-

lich an dieser Stelle; die Regierung und das Volk

sollen diese Stimme vernehmen, damit um so bälder

Abhülfe erfolge. Es war der gereizte Ton im „Soloth.
Landboten " für Viele um so unerklärlicher, da ja
die Regierung aus noch nicht verjährten Manifesta-

tionen weiß, daß fie die große Mehrzahl der Lehrer

zu Freunden hat und speziell gerade unter jenen, die

sich am Vereinsleben und allgemeinen Fragen am

lebhaftesten betheiligen. — Als anno 1851 der junge

Lehrerverein und die Behörde wegen eines neuen

Schulgesetzes in lebhasten Widerspruch gcriethen, da

trat in der Vereinsthätigkeit für mehrere Jahre eine

sehr fühlbare Ebbe ein, trotzdem die Regierung nach

längerm jungfräulichem Widerstreben die Vorschläge

des Vereins acceptirte. Eine ähnliche Situation kann

sich gegenwärtig wieder gestalten. Behörden und

Lehrerschaft find von der Dringlichkeit wichtiger Re-

formen überzeugt, aber die Geduld, sie anzuhören,

hält nicht Stand der Energie, womit fie gefordert

werden. Deshalb die unangenehmen Reibereien in
der Presse und die äußerliche scheinbare Meinungs-
Verschiedenheit, während man in den Hauptsragen

beiderseits aus das gleiche Ziel lossteuert. L. V.

Bom Mchertische.
Aeh» dreistimmige -Lieder, hcrausgegcn von Z. Z.

AiHâAolîu»
Mt Vergnügen machen wir auf eine Anzahl Lieder

aufmerksam, die einen willkommenen Anhang zu dem

I. Bändchen der Lieder für Jung und Alt bilden und
auch in besonderem Abdruck bei C. Detloff in Basel er»

schienen sind.
Schäublins Lieder für Jung und Alt zu empfehlen,

fällt uns nicht bei. Eine Liedersammlung, die in sieben-
zehnter Auflage erschienen ist und nicht nur in der Schweiz,
für die sie in erster Linie bestimmt ist, sondern auch in
Deutschland neben den trefflichen Sammlungen von Erck,
Widmann rc. weite Verbreitung gefunden hat, wird sich

ja auch fernerhin von selbst empfehlen. Wir sprechen

aber gewiß im sinne und aus dem Herzen von Hun-
derten von Kollegen und von Tausenden von »Jung und
Alt", wenn wir dem Herausgeber auch öffentlich bezeugen,
was wir schon lange und schon oft tief empfunden haben:
unsern wärmste» Dank für sein Schul- und Volksbüchlein.
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Die zehn neuen Lieder sind dazu angethan, dies
Liederbüchlein auf der „Höhe der Zeit" zu erhalten. Der
Herausgeber, der einem ruhigen Forschritt huldigt, wenn
wir nicht irren, hat neben lieben alten auch junge SangcS-
meister zu Ehren gezogen, wie Stern und Brambach und
macht uns unter Anderm mit einer schönen Weise auS
der welschen Schweiz, mit einer herrlichen irischen Volks-
melodie und einem allerliebsten Weihnachtslicde von Mich.
Haydn bekannt, die sicherlich bald neben alten bekannten,
aber nie veralterndcn Weisen in Schule und Haus er-
klingen werden.

Seht Euch die Lieder an, werthe Kollegen, Ihr werdet
sie nicht unbefriedigt aus den Händen legen. ö.

Kart« der Schweiz, zum Schulgebrauch autographirt
von K. Ztaumgartuer, Lehrer in Basel. 1871.

Ein Kärtchen für die Hand der Schüler, besonders
zu RePetitionen geeignet, indem überall keine vollständige
Namen, sondern höchstens die Anfangsbuchstaben ange-
geben sind. Es liegt eine doppelle Bearbeitung vor,
eine kolociitc (zu 20 Rp.) und eine nicht kolorirte (zu
15 Rp in welcher sämmtliche Landes- und Kantons-
grenzen durch einfache rothe Linien bezeichnet sind. Es
dient wohl zur Empfehlung des Kärtchens, daß es vor
Uebecladung durchaus frei ist.

Keimatknnde von Kuttwyk, von K. Hlyffelèr,
Lehrer. Mit 6 Illustrationen. Bern, Hallcr, 1871.
225 Seiten.

Fernerstehende können sich nicht einläßlicher mit der
Heimatkunde jeder Ortschaft oder Gemeinde besassen. Der-
artige Bücher schaffen ihrem Leserkreis selber bestimmte,
engere Grenzen. Aber für diesen kleinern Kreis bieten
sie dann in der Regel um so größeres Interesse. Wir
bringen darum diese Schrift in Kürze zur Anzeige als
Beweis, wie die Heimatkunde mehr und mehr gepflegt
wird und wie es insbesondere an manchen Orlen die Lehrer
find, die nach dieser Richtung eine anerkennenswerthe
Thätigkett entfalten. — Der Verfasser der Huttwyler
Heimatkunde hat sich das Studium vieler Quellen nicht
verdrießen lassen und namentlich der nicht uninteressanten
Geschichte der Ortschaft große Aufmerksamkeit zugewendet
und manche Mittheilungen zusammengetragen, die nicht
allgemein bekannt sind.

Kurze Beschreibung des Kuutsus Sokothuru,
als Hülfsmittel zum geographischen Unterricht in den
Elementarschulen bearbeitet von Aeruchard Mytz, Lehrer.
3. Aufl. Solothurn, Scherer, 1859. 48 S.

Eine kurzgefaßte, aber sehr gelungene Kantonsgeo-
graphie, nicht ein obligatorisches Lehrmittel, aber wahr-
scheinlich doch in allen Schulen des Kantons gebraucht.
Neu war uns u. A. die Notiz über die beste Landschule
in alter Zeit und den Hafncrmeister und Schullehrcr zu
Oensingcn, der seinen Schülern Ofenkacheln mit sinn-
reichen Sprüchen zum Lesen vorlegte — eine Art von
sclbsterfun denen Lesetabellen, die in der Gesch chte der
Lehrnuthoden noch nicht die gehörige Beachtung gefun-
den hat.

offen« Korr«s»om»«n,. K. ». M. u. B. in R. Wird
gelegentlich berücksichtigt «erden. — Die „Freiämterstimmen"
entbnlten in Nr. KZ eine Korrespondenz an« dem Elsaß von
einem Schweizer, welcher n. ». sagt! „Wir erachten eine War-
nunz für Stirer hier am Platze, daß sie besser thun, den Zu-
flchernngcn von Anstellung in Elsaß und Lothringen keine Folge

zn geben, da sie an den meisten Orten als aufgedrungene Fremd-

linge betrachtet würden und sich keiner aufmunternden Wirksam-
ieit zu versehen hätten, abgesehen davon, daß sie unter der
Kontrolc dünkelhafter und schroffer preußischer Inspektoren eben

auch nicht auf Rosen gebettet wären und überhaupt unerquick-

lichen gesellschaftlichen Bcrhältniffea entgegen gienge», während

doch in d« Schweiz der tüchtige und pflichttreue Lehrer gesucht

und geachtet wird."
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Anzeige».

jîk Englische Patent Mikroskope^und botanische Lupen sind,
durch außerordentliche Vcrgrößerungskrast und große Billigkeit die preiswürdigsten und praktischsten Instrumente,
brauchbar zu allen Untersuchungen, beim Unterricht i» der Motauik, Zoologie, Mineralogie; mit dazu ge-
hörenden Präparirgläsern und Probe-Objekt verschicke ich franko nur gegen vorherige Einsendung des Métrages
von (im Dutzend billiger)

1 Kr. eine Lupe, das Mikroskop iür S'/« Ar», beides für 3 Kr.
Gegen Postvorschuß erfolgt die Zusendung unfraukirt. Papiergeld und Briefmarken nimmt in Zahlung,

Aufträge erbittet franko K. Ztrew» in Merlin, Schönhauser Allee 153o.

Avis für Schuten.
Meinen geehrten Abnehmern von Schreib-

Materialien zur gefälligen Nachricht, daß die schon

so oft verlangte und sehr beliebte Schulfeder unter
dem Namen

AllNISI'K'X'
fein und Mittel in weiß und brauner Farbe in
großer Sendung eingetroffen ist, und erlasse solche

per Groß zu 12 Dutzend à 1 Fr., bei Abnahme
von 12 Groß entsprechenden Rabatt.

Jacques Bleuler,
Schreibmaterialienhandlung,
Neu münster-Zürich.

okkeriren vir, svvsit cksr Vorratü reiedt:
Vsebucki's vàeàaà (1868) geb. (t-aäenpreis 2 ?r.

40 Ots.) kür l ?r,
— llr- nnà 8Ncksvdrrà (1868) geb. (I,ànprsis

2 ?r. 49 tlts.) kür 1 ?r-
— Xorâ- naä Vestselirrei? (1869) geb. (Imàeu-

preis 3 ?r. 26 Cts.) kür l ?r. 29 Cts.
Kilo Z Sânckctien zusammen Kr 2 kr. SV Lts.

àk je 5 Lxsmpl. eiaes Làuàokens 1 Freiexemplar.
8t. ÜsUeu. 8âkitìin à 2oì1rkokvr.

„Sebr angenehme Sonntags lektüre
(Naturwissenschast, Industrie, Verkehr, Poesie)

- „Die Alpenpofi" (Glarus) 1 Fr. 73 Cts. àH pro Quartal. Provenummern gratis und franko. 0

Gerold Eberhard, Lesebuch für die Mittel-
und Oberklassen schweizerischer Volksschulen.

Erster Theil. Mit 22 Holzschnitten.
Gebunden Preis 85 Cts.

I. Ä Pfau m Schasshause»
verfertigt Schultische nach neuestem Systeme, hält Reiß-
bretter, Reißschienen und Schulwandtafeln in Borrath
und empfiehlt dieselben zur gefälligen Beachtung.

Puilktnetzzeichuetl.

In allen Buchhandlungen sind zu Habens

Stigmographische Zeichnungen
für den Vorljereilnngsunierricht zum

Freihandzeichnen in 8chnle und Haus
von

V. Schoop,
Zeichenlehrer an der thurg. Äantonsschnle und an

der Mävcheasekuadarschllle in Hrauenfeld.

Erste Abtheilung:
2t Blätter mit 166 geradlinigen Uebungen.

Zweite Abtheilung:
2t Blätter mit 16» krummlinigen Bedungen.

Preis jeder Abtheilung 2 Kr. S» CtS.

Stigmographische Schülertafeln.
Preis 39 Cts.

Stigmograpyisches Uapier,
Ztabformat.

Preis per Buch 1 Fr. 29 Cts.

Von den Tit. Erziehungsdireklionen der
Kantone Aargau und Thurgau zur Einführ-
ung in den Schulen empfohlen!

Piulktuetzzeichue«.

Jni Verlag von A. KuSer in Franenfeld erschien

soeben:

Friedrich Kröbel
und der

Kindergarten,
kurz dargestellt für

Eltern, Zkinderfreunde und Lehrer
von

Jos. Bühlmann,
Lehrer in Luzern.

Preis 75 Cts.

Ein prachtvolles Mauiua wird sehr billig verkaust.

Redaktion! Seminardirektor Stebsa»»« in Rreu»liage», Druck u. Verlag v. I Huber in Frauenfeld.


	

